
Leiser Regen fiel auf den alten Wald und

wusch den Sommer von den Bäumen. Das

Laub erglühte jetzt in allen erdenklichen Far-

ben. Ein sanfter Wind sang dem Wald das

Lied der letzten Stunden und ein matter Sei-

densonnenschimmer spiegelte sich in einer

Regenpfütze. Es wurde Herbst.

Mitten im Wald wurde ein kleines Blatt, das

sich nicht verfärben wollte, melancholisch:

„Einen Sonnenkreis habe ich gelebt, und nun

soll ich also sterben!“ Das Blatt erinnerte sich
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an seine erste Begegnung mit dem Licht und

träumte vom Duft des Frühlings. Jetzt, unter

den Regentränen des Herbstes, sah alles

ganz anders aus. Eine verzweifelte Angst

schnürte es ein und hielt es gefangen. All sei-

ne Lebenskraft und Lebensfreude hatte das

Blatt verloren und konnte weder leben noch

sterben. „Was für einen Sinn hat mein Leben

gehabt, wenn jetzt alles aus sein soll?“

schluchzte das kleine Blatt und klammerte

sich verzweifelt an seine fahlgrüne Farbe. Mit

dem Verfärben begann das Sterben, das

wusste es wohl. Sein Schluchzen hörte ein

Blatt vom Nachbarbaum. „Warum weinst

du, kleines Blatt?“ „Ach, mir ist so elend!

Einen Sonnenkreis habe ich gelebt, und nun

muss ich sterben. Alles soll mit einem Mal aus

sein. Ich habe solche Angst vor dem Tod.“
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